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Das literarische Gesamtwerk Walthers von der Vogelweide lässt sich im wesentlichen in folgende drei Bereiche unterteilen: Minnesang, Sangspruchdichtung und verschiedene Lieder. Der Komplex ´verschiedene Lieder´ umfasst einen sog. Leich, diverse Lieder zum Thema Kreuzzug bzw. Heiliges Land und die Alterslyrik, also Gedichte aus Walthers späterer Schaffenszeit. Aus dieser sind besonders die ´Weltklagelieder´ hervorzuheben. Diese „Spätdichtung entzieht sich teilweise der üblichen Unterscheidung von Minnelied und Spruch. Das beruht nicht so sehr auf der Fragwürdigkeit dieser Kategorien als auf der Reife eines persönlich gewordenen dichterischen Vermögens, das die Grenzen überspielt und kühn die verschiedenen Bereiche sich transzendieren und berühren lässt, vor allem auch: Geistliches und Weltliches neu in Beziehung setzt und
1
, so Max Werli. Die ´Weltklage´ ist kein fesals Ganzes zu verantworten sucht.“



ter Stofftypus, sondern ein vielmehr ein Komplex von Motiven, welche in wechselnder Beleuchtung erscheinen und gerade in dieser Bedeutungsbreite erlauben, sich über gattungstypische Grenzen hinwegzusetzen und so zu einer neuartigen poetischen Selbstbesinnung zu kommen. In Walthers Alterslyrik gibt es mehrere Lieder, in denen der Dichter seine Sicht und Einstellung gegenüber der Welt kundtut.



Walther von der Vogelweide kann ohne Zweifel als der
erste
Dichter gesehen werden, der das Bild von der doppelseitigen ´Frau Welt´ des hochmittelalterli-
2
, chen Menschen, von der höfischen Vorderseite und der negativen Kehrseite in die deutsche Dichtung einführte.



Im Rahmen dieser Abhandlung wird Walthers Weltabsagelied „Frô Welt ir sult dem wirte sagen“, Lachmann 100,24 näher untersucht, da sich dieses Gedicht durch die Personifikation der ´Frau Welt´ im wesentlichen von den übrigen ´Weltklageliedern´ unterscheidet.



1
Wehrli, Max: Geschichte der deutschen Literatur. Band I. Vom frühen Mittelalter bis



zum Ende des 16. Jahrhunderts. Stuttgart 1980, S.389.



2
Vgl. Thiel, Gisela: Das Frau Welt-Motiv in der Literatur des Mittelalters. Saarbrücken 1956, S. 98-111.
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Den Schwerpunkt dabei bildet eine möglichst textgetreue Übertragung ins Neuhochdeutsche und die Interpretation der einzelnen Strophen, sowohl textimmanent, als auch im historischen Kontext. Des Weiteren stehen eine metrische Analyse sowie der Blick auf die Rezeptionsgeschichte insbesondere im Bereich der darstellenden Kunst, der Frau-Welt-Motivik im Zentrum dieser Arbeit.



1. Die handschriftliche Überlieferung und ihre Übertragung ins Neuhochdeutsche



1.1. Die handschriftliche Überlieferung



Das Weltabsagelied 100,24 ´Frô Welt ir sult dem wirte sagen´ ist in drei Handschriften überliefert, vollständig jedoch nur in der Großen Heidelberger Lieder-handschrift´. In der ´Kleinen Heidelberger Liederhandschrift´ sind l ediglich die
x
nur die erste Strophe des Gedichtes, in der fragmentarischen Handschrift w ersten zweieinhalb Zeilen tradiert.



Zum besseren Verständnis werden im folgenden die einzelnen Handschriften
3
, in welchen dieses Lied jeweils vorkommt. kurz charakterisiert



A/a
= `Kleine Heidelberger Handschrift`: Universitätsbibliothek Heidelberg



cpg 357. Pergament, 45 Blätter 18,5 x 13,5 cm, Ende des 13. Jahrhunderts wahrscheinlich im Elsass (Strassburg?) geschrieben. Sie enthält Texte von 151 Strophen unter Walthers Namen, dazu einige weitere unter anderen Namen oder ohne Namensnennung bzw. Autorenzuweisung, die in anderen Handschriften jedoch Walther zugeschrieben werden.



C
= `Große Heidelberger bzw. Manessische (früher: Pariser) Liederhand-



schrift`: Universitätsbibliothek Heidelberg cpg 848. Pergament, 426 Blätter. 35,5 x 25 cm , 138 Miniaturen, in der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts wohl in der Schweiz (Zürich?) geschrieben. Die Handschrift C bildet die größte Sammlung von Walther-Texten.



3
Vgl. Brunner H., Hahn G., Müller U. und Spechtler F. V.: Walther von der Vogelweide. München, 1996. S.31-34.
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w
x
= Landeskirchliches Archiv Braunschweig H 1a (ehemals: Wolfenbüttel): 2



Fragmente einer offenbar im 13. Jahrhundert im Raum Köln entstandenen Handschrift mit einem Textumfang von 7 Strophen, die an anderen Stellen Walther zugeordnet werden.



4
: Analyse der handschriftlichen Umgebung



[image: image 49719e9464650dbb8925ec1276a7414a]




x
nur die ersten drei Zeilen erhalten sind, die dem Während in der Handschrift w



Alterston folgen, überliefert die Handschrift C das gesamte Lied, an welches sich direkt die Strophen des ´König Heinrichston´ anschließen. Edwards bemerkt sehr richtig, dass die Handschrift C „größte Anzahl der ´letzen Lieder´“ anbietet. „Die Lieder sind aber unregelmäßig über die ganze Handschrift ver-
x
lässtsich eine eindeutige Gruppierung ablesen; beide teilt. Nur in E und w



Handschriften überliefern jedoch ein fragmentarisches Korpus.“



5
1.2. Text nach der Handschrift C



I



Frô Welt, ir sult dem wirte sagen,



daz ich im gar vergolten habe, min groeste gülte ist abe geslagen, daz er mich von dem briefe schabe. 5 Swer im iht sol, der mac wol sorgen, ê ich im lange schuldic wære, ich wolt ez zeinem juden borgen. er swîget unz an einen tac, sô wil er danne ein wette hân,



4
Edwards, Cyril: Kodikologie und Chronologie: Zu den ´letzten Liedern´ Walthers von der Vogelweide. In: Hone-



mann, Volker, Palmer, Nigel (Hg.): Deutsche Handschriften 1100-1400. Oxforder Kolloquium 1985. Tübingen 1988.



S.307.



5
Textgrundlage: Cormeau, Christoph: Walther von der Vogelweide. Leich, Lieder, Sangsprüche. Berlin und New



York 1996. S. 217-218.
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10 sô jener niht vergelten mac.



II



› Walther, dû zürnest âne nôt,



dû solt bî mir belîben hie. gedenke, waz ich dir êren bôt
6
, waz ich dir dînes willen lie, 5 Als dicke dû mich sêre bæte. mir was vil inneklîche leit, daz dûz <ie> sô selten tæte. bedenke dich, dîn leben ist guot. sô dû mir rehte widersagest, 10 sôn wirst dû niemer wol gemuot.‹



III



Frô Welt, ich hân ze vil gesogen,



ich wil entwonen, des ist zît. dîn zart hât mich vil nâch betrogen, wand er vil süezer fröiden gît. 5 Dô ich dich gesach recht under ougen, dô was dîn schouwen wunderlich [...] al sunder lougen. doch was der schanden alse vil, dô ich dîn hinden wart gewar, 10 daz ich dich iemer schelten wil.



IV



›Sît ich dich niht erwenden mac,



sô tuo doch ein dinc, des ich ger. gedenke an mangen liehten tac und sich doch underwîlent her, 5 Niuwan sô dich der zît betrâge.‹ daz tæt ich wunderlîchen gerne, wan daz ich fürhte dîne lâge, vor der sich nieman kan bewarn. got gebe iu, frowe, guote naht. 10 ich wil ze herberge varn.



6
Erwähnenswert sind die verschiedenen Konjekturen in Vers drei der zweiten Strophe. Während Wilmanns und Michels
wie ich dir êren bôt
schreiben, geben Brinkmann
waz



ich êren bôt,
Lachmann / Kraus dagegen
wie ich dirz erbôt
in der jeweiligen Ausgabe



an.
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Für eine korrekte Übertragung ins Neuhochdeutsche ist die genaue Kenntnis der mittelhochdeutschen Wörter an den verschiedenen Schlüsselstellen des Liedes erforderlich. Zu diesem Zwecke erfolgt zunächst eine Analyse einzelner Ausdrücke bzw. Wörter hinsichtlich ihrer möglichen semantischen Bedeutung:



[image: image 63d91a00db5a042ae1f06c74ea04fc6a]




Quelle:
eigene Zusammenstellung, zitiert nach:



Benecke, Müller, Zarncke: Mittelhochdeutsches Wörterbuch. Band I bis IV.



Stuttgart, 1990.
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Henning, Beate: Kleines Mittelhochdeutsches Wörterbuch. 2. ergänzend bearbei-



tete Auflage, Tübingen 1995.



Unter Einbezug der oben dargestellten verschiedenen Bedeutungsvarianten wichtiger Schlüsselbegriffe in diesem Lied erfolgt nun eine möglichst wortgetreue Übertragung ins Neuhochdeutsche.



1.3. Übertragung



I



Frau Welt, ihr sollt Euerem Ehegatten sagen,



Dass ich ihm alles zurückbezahlt habe, Meine sehr große Schuld getilgt ist. Er möge mich aus dem Schuldbuch
7
streichen. 5 Wer auch immer ihm etwas schuldet, der kann sich zurecht Sorgen machen, Ehe ich ihm lange etwas schuldig wäre, Wollte ich es lieber bei einem Juden leihen. Der schweigt bis zu einem Tag, Dann will er ein Pfand, 10 Wenn jener nicht in der Lage ist zurückzubezahlen.



II



„Walther, Du zürnest ohne Grund,



Du sollst hier bei mir bleiben. Bedenke, was ich Dir an Ehre aufgeboten habe, Wie ich Dir Deinen Willen ließ, 5 Wie oft auch Du mich innig batest.



Mir war von Herzen es leid, dass Du dies so selten getan hast. Bedenke, Dir geht es gut. Wenn Du Dich von mir lossagst, So wirst Du niemals mehr froh werden.“



III



Frau Welt, ich habe zu lange gesogen,



Ich will mich Dir entwöhnen, dafür ist es Zeit. Deine Zärtlichkeit hat mich beinahe verblendet, Da sie zahlreich süße Freuden schenkt. 5 Als ich Dir ins Gesicht sah, Da war Dein Antlitz, ohne Leugnen, wunderbar. Doch gab es so viel Schämenswertes, Als ich Dich von hinten sah, so dass ich Dich immer schmähen werde.



7
Der Begriff Schuldbuch sei besser mit
´Urkunde´
zu übersetzen!
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IV



„Da ich Dich nicht abhalten kann,



So mache doch Eines, worum ich Dich bitte. Denke an so manchen schönen Tag Und schaue doch bisweilen her, 5 Wenn Dich die Zeit so langweilt.“ Das täte ich überaus gerne, Doch ich fürchte einen Hinterhalt Deinerseits, Vor dem sich niemand schützen kann. Gott schenke Euch, Frau Welt, eine gute Nacht. 10 Ich möchte nach Hause gehen.



2. Formal - stilistische Aspekte



In der Regel stehen äußere Darbietungsform und inhaltliche Aussage eines literarischen Werks in einer bestimmten Korrespondenz, da der Verfasser durch die Wahl bestimmter metrischer Mittel oder Formen seiner Intention verstärkt Ausdruck verleiht. So unterstreicht besonders bei Gedichten - dabei ist eine Epochenzuordnung, ob mittelhochdeutsch oder neuhochdeutsch, unerheblichdie formale Komposition seine inhaltliche Aussage.



Dieses Gedicht wird am meisten durch die Stilfigur der Personifikation geprägt, die Walther in Verbindung einer Allegorie bewusst einsetzt. Daneben steht der Dialog im Vordergrund. Wie eingangs schon kurz angedeutet, handelt es sich um ein „reines Gesprächslied ohne Redeeinführung. [...] Walther hat Gesprächslieder, stets als Dialog zwischen Mann und Frau, genauer: zwischen
8
In den ersten drei Strophen sind die dem Sänger und der Dame [...] gedichtet.“



Redeanteile der beiden Gesprächsteilnehmer ausgeglichen, während in Strophe vier der Frô Welt nur noch fünf Verse zugestanden werden, Walther dagegen die verbleibende Strophenhälfte erhält. Der Grund für diese ungleiche Aufteilung der Redeanteile ist inhaltlicher Natur, denn „das Recht ist so eindeutig auf Seiten des Mannes, sein Standpunkt so sehr der überlegene, sein eigenes Anliegen dem Dichter überdies persönlich so wichtig, dass er ihm auch die
9
breitere Entfaltung innerhalb des Dialogs einräumt.“



8
Hoffmann, Werner: Walthers Absage an die Welt. In: ZfdPh (95) 1976, S.357



9
Ebd., S. 358

















  
    Page 10




Das vorliegende Lied besteht aus vier Strophen, die jeweils zehn Verse umfassen. Die durchdachte Komposition diese Gedichtes lässt sich auch in der Taktzahl feststellen. Da es sich bei den einzelnen Versen durchgehend um Viertakter handelt, liegen insgesamt 40 Takte vor, eine Zahl , die mit der Gesamtverszahl von ebenfalls 40 korreliert. Jeder Vers beinhaltet demnach i.d.R. einen Auftakt und vier Hebungen. Für die erste Strophe lässt sich das Reimschema wie folgt darstellen:



[image: image c63b7252823c8845bcb7892d1e01f3a1]




Bei genauerer Betrachtung des Reimschemas lässt sich aufgrund des vorliegenden dreiteiligen Aufbaus der Strophe in zwei Stollen, die den Aufgesang bilden, und einen Abgesang, die Kanzonen-Form erkennen. Dabei liegen zwei metrisch-musikalisch identische Teile (v. 1 bis v. 4) und ein metrischmusikalisch abweichender Teil vor.



Dabei nehmen die Verse sechs und neun eine besondere Stellung ein. Sie fallen als Waisen aus dem Kreuzreim-Schema heraus. W. Hoffmann spricht von
10
, die „als selbständige Verszeilen „doppelten Waisen innerhalb der Strophen“
11
. So ist es nicht verwunderlich, dass dieses Lied in das zu gelten haben“



Grundmuster der neunzeiligen Strophe, die sich aus zweizeiligen Stollen und
12
Die erste Waise ist fünfzeiligem Abgesang zusammensetzt, eingereiht wird. als Anvers einer Langzeile zu betrachten, die zweite hingegen bleibt als selbständige Verszeile stehen.



10
Ebd., S. 358



11
Ebd., S. 358



12
Brunner, Hahn, Müller, Spechtler: a.a.O., S. 53
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3.0. Vorbemerkung



Bei der Interpretation dieses Weltabsageliedes sind die Anwendung verschiedener Interpretationsansätze unbedingt erforderlich. Eine reine textimmanente Deutung kann nicht zu einem befriedigenden Ergebnis führen, da der historische Entstehungs- und ebenso der Rezeptionskontext unberücksichtigt blieben, jedoch aber eine wichtige Rolle spielen.



3.1. Versuch einer textimmanent-historisch rezeptiven Interpretation



Wie schon an verschiedenen Stellen angesprochen, stellt dieses Lied ´Frô Welt ir sult dem wirte sagen´ ein Zwiegespräch zwischen dem alt gewordenen Dichter Walther von der Vogelweide und der personifizierten Frau Welt dar. Um den Zusammenhang zwischen diesen beiden verstehen zu können, ist ein zunächst ein Blick auf das Frau-Welt-Motiv des Mittelalters notwendig. Eingehend hat
13
mit diesem Thema auseinandergesetzt. sich Gisela Thiel



Da die Frau Welt als Allegorie zu verstehen ist, erscheint es unablässlich zu-
14
nächst den historischen Kontext einwenig zu beleuchten. Wolfgang Stammler schreibt bereits vom Germanen, welcher die mystischen Tiefen menschlicher Existenz kannte und das Schicksal mit seiner schweren Hand auf ihm spürte wie es nach Gutdünken mit ihm verfuhr. „Der Schwerpunkt im Verhältnis des Germanen zu seinem Gott lag, trotz seines Unsterblichkeitsglaubens, nicht im
15
. In diesem Jenseits, sondern mit Hilfe des Gottes für die diesseitige Welt“ Zusammenhang sei lediglich peripher erwähnt, dass die Christianisierung durch Missionare bereits vollzogen wurde. So übertrug der Germane nach seiner Bekehrung diese Auffassung auf seine Stellung zu Christus, dem neuen Gott, welche noch im ´Heliand´ des 9. Jahrhundert durchschimmert. Die Kirche verschloss sich diesen Gedanken nicht, sondern säkularisierte sich im Laufe der Zeit, in der die Bischöfe Landesherren wurden. Im 11. und 12. Jahrhundert wandte sich die monastäre Geistlichkeit von der >>verweltlichten<< Kirche ab



13
Thiel, Gisela, a.a.O.



14
Vgl.: Stammler, Wolfgang: Frau Welt. Eine mittelalterliche Allegorie. Freiburg in der Schweiz, 1959.
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und forderte in der clunyazensischen Reform eine vertiefte Frömmigkeit. Das Scheitern des Zweiten Kreuzzugs verstärkte aus einer religiösen Verinnerlichung einen gesteigerten Lebensekel, eine Absage an die Welt, die als der Hauptfeind zu bezwingen sei. Neu ist die Werbung der Laien. Auch ihnen wollte man das wahre Gesicht der Welt vor Augen führen. Stammler spricht in diesem
16
. Die Zusammenhang von einer „demokratisch-religiösen Bewegung“ Daseinsfreude und der oft künstlerisch ausgeprägte Sinnengenuss wurden als sündhaft, als Teufelswerk verworfen. Der Reformgeist der Klöster mit den Zentren Cluny, Einsiedeln, Gorze und Hirsau, stellte die Amtskirche und den Klerus vor eine neue Aufgabe.



Neben den Strukturen in der Kirche ergriff diese Reformbewegung auch die Literatur und darstellende Kunst, insbesondere in Form von Plastiken oder Stichen. Denn die Reformer, die zunächst jegliche künstlerische Betätigung als verwerflich angesehen hatten, bedienten sich nun gerade diesen weltlichen Formen, um damit für ihre Ziele unter den Laien zu werben. Daneben muss man den Zeitpunkt der Entstehung dieses Liedes in Walthers Biografie ebenso berücksichtigen. Der Dichter steht am Ende eines schaffensreichen Lebens und blickt zurück.



Das vorgestellte Lied 100,24 weist Ähnlichkeiten zu 59,37 und 74,20 auf, zumindest was die Apostrophen betrifft. Im Lied 59,37 stehen die welt, im Lied 74,20 die frowe im Zentrum des Liedbeginns:



„Wie sol man gewarten dir.



Welt,
wilt dû alsô wunden dich?[...]“ (59,37)



„>Nement,
frowe,
disen cranz<,[...]“ (74,20)
17



Bei 100,24 dagegen vereint Walther die beiden bisher für sich alleinstehenden Vokative zu einem,
Frô Welt.



Die erste Strophe stellt eine persönliche Anrede des Dichters an Frau Welt dar. Walther möchte dem ´wirt´ mitteilen, er habe alle seine Schulden beglichen und er wolle nun aus dem Schuldbuch gestrichen werden. Konrad Burdach sieht in



15
Ebd., S. 14



16
Ebd., S. 15
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18
, die „den Teufel dieser Person „eine völlig ausgeführte dramatische Allegorie“
19
macht, „in dem die Welt als lockende Dirne zum Besitzer eines Wirtshauses“



ihr Wesen treibt. Walther hat lange dort gelebt; nun will er da er seine Rechnung
20
. Darin besteht die eigentliche bezahlt hat, von dannen ziehen ,nach Hause`“



Intention seines Gesuches. Doch statt dessen trifft er aber nur dessen Gattin an,
21
stellt Burdachs Interpretationsansatz zum Ausdie Frô Welt. Robert Priebsch



gangspunkt seiner Untersuchung und stellt die verschiedenen Übersetzungsmöglichkeiten des mittelhochdeutschen Begriffs ´wirt´ an den Beginn seiner Arbeit, welche im Neuhochdeutschen mit „(a) Ehemann (cf.
Parzival
130,20), (b) Haus-, Burg-, Landesherr, Gebieter (cf. Parzival, 119, 25: ´der hellewirt´; Walther 28,9), (c) Bewirter, Gastfreund (´hospes´, Walther, 29,29; Parzival
22
wiederzugeben sind. „In the present passage I hold that ´wirt´ has 143,18).“



the significance of (a) an (b), i.e. the devil is the husband of ´frô and is a great
23
. Es schließt sich eine allgemeingültige Aussage an: jeder Mensch (v.5: lord“



swer) muss, wenn er dem Fürst der Welt etwas schuldet (v. 5: sol), um sein Seelenheil selbst Sorge tragen (v. 5: sorgen). Inwiefern ´wirt´ und Fürst der Welt in Beziehung stehen soll an späterer Stelle noch erörtert werden. Der Dichter geht sogar so weit und tut kund, er würde sogar bei einem Juden Geld leihen, um seine Schuld begleichen zu können, denn der Fürst der Welt würde beim Jüngsten Gericht (v. 8: an einem tac) die Seele als Pfand (v. 9: wette) verlangen, wenn der Mensch zu Lebzeiten seine Schuld nicht beglichen hätte. Juden waren im Mittelalter als Wucherer unbeliebt, da den Christen Geld- und Zinsgeschäfte verboten waren. Um seine Entschlossenheit zu demonstrieren führt der Dichter dieses Beispiel an. In der zweiten Strophe antwortet nun Frô Welt ihrem Gesprächspartner. Sie spricht ihren Dialogpartner ebenfalls direkt mit persönlich-vertrautem ´du´ beim Namen an. Frô Welt begründet, warum Walther noch auf Erden bei ihr bleiben soll. Sie ruft ihm die vielen früheren Ehrerbietungen in Erinnerung. Der Begriff êren in Vers 3 kann als kontrastierendes Pendant zum



17
Cormeau, a.a.O. S.125



18
Burdach, Konrad: Walther von der Vogelweide. Philologische und historische



Forschungen. Erster Theil. Leipzig 1900. S.110



19
Ebd., S.110



20
Ebd., S.110



21
Priebsch, Robert: Walther von der Vogelweide: ´Abschied von der Welt´.In: MLR (13)



1918. S.465-473.



22
Ebd., S.465



23
Ebd., S.465-466
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Begriff schanden in Vers 8 der dritten Strophe betrachtet werden. Sie, die Frô Welt, habe ihm doch immer seine Wünsche erfüllt, wenn er sie darum gebeten hatte. Sie ist innerlich sogar enttäuscht, dass Walther sie so selten darum bat. Daran schließt sich in Form eines Imperativs eine Mahnung (v. 8: bedenke), die zugleich eine Drohung impliziert, an. Wenn er sich ihrer entsagt, wird er nie wieder froh und glücklich werden, sein jetziges Leben wäre doch gut. In der dritten Strophe spricht der Dichter wieder Frô Welt an, jetzt aber mit dem vertrauten ´du´ an, während er in der ersten Strophe noch mit dem distanzierten ´ir´ spricht. Walther bedient sich dem Bild vom Säugling, der zu viel an der Mutterbrust gesogen hat und sich nun endlich (v. 2: des ist zît) entwöhnen muss. Die Zärtlichkeit hat ihn verführt, zu sehr und zu lange den weltlichen und vergänglichen Freuden zu verfallen. In dieser Strophe kommt ein inhaltlicher Gegensatz zwischen Kompliment in den Versen fünf bis sieben einerseits und Schaudern in den Versen acht bis zehn andererseits deutlich zum Ausdruck. Als er ihr ins Gesicht sah, war er von ihrem Antlitz betört, als er jedoch den Rücken erblickte, schauerte er. Diese Diskrepanz zwischen äußerer Erscheinung und wahrem inneren Wesen wird später im historischen Kontext noch genauer beleuchtet. Als zwangsläufige Konsequenz bleibt Walther nichts anderes übrig, als sich von ihr endgültig abzuwenden. Er geht sogar noch einen Schritt weiter und verschmäht sie (v. 10: schelten).



Frô Welt spricht nun in der vierten Strophe Walther wieder an. Durch dessen letzte Worte in der vorangegangenen Strophe ist der Frô Welt jetzt endgültig klar geworden, dass der Entschluss des Dichters unabdingbar fest steht, ihr den Dienst aufzukündigen. Sie unternimmt einen letzten Versuch, Walther nochmals umzustimmen und ihn wieder auf ihre Seite zu lenken. Zu diesem Zweck erinnert sie ihn an herrliche vergangene Zeiten. Dieses Erinnern zeigt sich bereits in der zweiten Strophe, wie an anderer Stelle schon erwähnt wurde. Frô Welt fordert Walther zur gelegentlichen Einkehr bei ihr auf, wenn ihm die Zeit lange würde; damit ist die Antwort von Frô Welt beendet. Zum ersten und einzigen Mal innerhalb des gesamten Liedes hat nun nicht jeder Gesprächspartner eine ganze Strophe für sich, sondern in dieser vierten Strophe antwortet Walther gleich innerhalb der Strophe. Walther würde zu gerne bei ihr wieder vorbei kommen, doch er fürchtet durch ihre List und Täuschung (v. 7: lâge), vor
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24
. Aus der niemand sicher ist, „wieder von ihren Netzen eingefangen zu werden“ diesem Grund entschließt sich Walther, nun von ihr zu scheiden. Er wünscht ihr, sinnbildlich für einen endgültigen Abschied ohne mögliche Umkehr, eine gute Nacht und möchte nun nach Hause gehen.



Walther hat in diesem Lied die Weltauffassung seiner Zeit wertend dargestellt. Wie eingangs schon erwähnt, wurde die Welt personifiziert betrachtet als eine Gestalt, als Frau Welt. Diese Figur ist vom Symbolgehalt her weitgehend mit dem Fürst der Welt gleichzusetzen. Walther verflechtet damit wesentliche Elemente des damals herrschenden Volksglaubens mit ein. Kröten und Schlangen als ekelerregende, abstoßende und giftige chtonische Tiere, die in der Erde leben und als Verbündete des Teufels interpretiert werden können, ja die Peiniger der Verdammten und Verfluchten in der Hölle sind, zieren dessen Rücken. Der Fürst der Welt ist Verführer und darf seine wahre Natur nicht gleich offen preisgeben; daher sind die tierischen Beigaben am Rücken. Falschheit und Untreue, Schmeichelei und trügerische Honigsüße sind die Eigenschaften, die dem Mundus, dem Fürst der Welt, vorgeworfen werden. Der Mundus lügt, betrügt, ist voller Launen und verführt die Menschen, wenn er die Menschen an-
25
lacht, So die Schilderung des Anselm von Canterbury. An verschiedenen Stellen im Johannesevangelium spricht Christus als Dux vitae vom Fürsten der Welt, der sein Widerpart ist und am Jüngsten Tag sein Urteil finden wird:



„Jetzt wird Gericht gehalten über diese Welt: jetzt wird der Herrscher dieser Welt hinausge-worfen werden.“ Joh., 12,31
26



„Ich werde nicht mehr viel zu euch sagen; denn es kommt der Herrscher der Welt. Über



mich hat er keine Macht [...].“ Joh., 14,30
27



Diese Stellen waren dem Volk bekannt, da sie an Pfingsten verlesen werden. Nun stellt sich aber die drängende Frage, wie es vom Mundus zur Frô Welt kommen kann. Dabei spielen zwei Komponenten eine wesentliche Rolle. Einerseits besitzt der lateinische Begriff ´mundus´ maskulines Genus. Daher leitet sich die mittelalterliche Selbstverständlichkeit ab, dass der Mundus als Mann vorzustellen ist. Andererseits muss neben der genannten grammatikalischen



24
Hoffmann, Werner: a.a.O., S.366



25
Vgl. hierzu Erläuterung zur Anmerkung 56 in: Stammler, Wolfgang: a.a.0. S.95.



26
Die Bibel. Einheitsübersetzung. Altes und Neues Testament. Stuttgart 1980, S.1213.



27
Ebd., S.1216
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Tatsache die scharfe Frauenfeindschaft der frühchristlichen Askese genannt werden. Frauen „galten für eine primitive Charakterlogie ihrem W esen als grundschlecht. [...] Daher wurde wiederum die Frau als Typus der bösen Welt
28
gerne aufgegriffen und in allen Schichten immer weiter verbreitet.“



3.2. Der Zusammenhang zwischen Frô-Welt-Motiv in der darstellenden Kunst und mittelalterlicher Literatur



Am Straßburger Münster fand die Ende des 13. Jh. zum ersten Mal Eingang in die darstellende Kunst. Hier hält der Verführer, der durch den Kronreif auf dem Haupt als Fürst gekennzeichnet ist, das biblische Symbol der Verlockung, einen Apfel. Daneben steht eine Törichte bereit zur Hingabe und beginnt ihr Gewand aufzunesteln. Der Fürst der Welt zeigt sich von seiner prachtvollen Vorderseite. Dieser reich gekleideten und vornehmen Gestalt ist jedoch der Rücken entblößt, scheußlich entstellt sowie mit Kröten und Schlangen behaftet. Diese Darstellung fand so großen Anklang, dass man sie in Basel nachahmte. Auch hier ist es der
30
mit Krone, Fürst der Welt, in langem „glatten Gewand der Hohenstaufenzeit“ der mit verheißungsvollem und freundlich-trügerischem Lächeln etwas zeigt; den gehaltenen Gegenstand kann man allerdings heute nicht mehr sehen, nach der Fingerhaltung dürfte es aber eine Blume gewesen sein, dem Sinnbild der Weltfreude. Die Verbindung der Darstellung Mundus -Törichte weist auf das Gleichnis der törichten Jungfrauen hin und sind heute nur noch ein Relikt. Das plastisch-pränetische Motiv wandert weiter nach Freiburg. Hier hält der gekrönte Versucher zierlich eine Rose in der rechten Hand. Zur schärferen Verdeutlichung steht hier neben dem Mundus die Voluptas, die Wollust, eine schöne nackte Frau mit Bockfell, dem Symbol der rohen Sinnlichkeit. Zwei Engel umgeben die beiden Allegorien. Besonders wirkungsvoll ist in Freiburg die Gegenüberstellung von Sünde (Mundus+Voluptas) und Ecclesia (Christus+Braut). In Nürnberg findet sich schließlich ebenfalls eine Plastik und zwar auf der Nordseite der St. Sebaldskirche. Der Fürst der Welt lächelnd und schön gekleidet



28
Stammler, Wolfgang: a.a.O. S. 35



29
Es wird hier auf die Bildtafeln I bis XX in Stammler, W. (a.a.O.) verwiesen, auf



welche sich die nachfolgenden Ausführungen beziehen.



30
Schäfer, Karl: Frau Welt, eine Allegorie des Mittelalters. In: Schau-ins-Land.



Freiburg 1892. S. 60.
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mit einer verführerischen lockenden Gestik auf der Vorderseite und entblößt mit einem von Maden und Würmern bis auf das Skelett zerfressenem und von Schlangen umschlungenem Rücken. Die gleiche Gestalt findet man in Regensburg außen am Hause Heuport.



Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der ´Mundus´ als mächtiger Herr mit höfischem Lächeln, einen Gegenstand haltend, eine Blume oder einen Apfel als Symbol der Sündenverlockung, auf der Vorderseite prächtig sich präsentiert, während der Rücken zerfressen und von Tieren behaftet ist. Wichtig ist dabei, dass es sich hier um keine Menschen handelt, sondern um Konkretionen böser Geister, die aus dem Volksglauben heraus derart charakterisiert werden.



Als Nachfolgerin des ´Mundus´ hatte Frau Welt auch das charakterisierende Merkmal seiner Gestalt geerbt: den entstellten Rücken. Der Welt werden im Wesentlichen die Eigenschaften Streit, Hass, Lüge, Neid, Zorn und unstaete zugeschrieben; hinzukommt die enge Verbindung mit den Hauptsünden, ja sogar die enge Beziehung der Frau Welt zum Teufel, da sie in seinem Dienste die Menschen zur Sünde und Gottlosigkeit verlocke. Es entsteht das Topos von der Betrügerin Welt.



Wie in der Dichtkunst vollzieht sich auch in der darstellenden Kunst der Wandel vom Fürst der Welt zur Frau Welt. Zeugnis hiervon legt die Frau-Welt-Plastik am Südportal des Dom zu Worms ab. Eine vornehme und prächtig gekleidete Dame mit einer Krone und lächelndem Gesicht und ein Ritter, der ihr zu Füßen liegend huldigt; es könnte ein Lehensmann sein, der sich in ihren Dienst begeben hat und nun um seinen Lohn fleht. Daneben sieht man die von Würmern zerfressene und mit Kröten bzw. Schlangen behaftete Rückseite. Wolfgang Stammler beschreibt diese Darstellung als I llustration Konrad von Würzburgs Erzählung
31
. Die höfisch-aristokratische Distanz bleibt gewahrt, die `Der Welten Lohn`



Welt präsentiert sich als hochgeborene, in die ritterlichen Kreise gehörende Adlige.



Die Skulpturen der Frau Welt bzw. des princeps mundi sind erst nach Walthers Tod im ausgehenden 13. und frühen 14.Jh. entstanden. „Die Priorität der



31
Vgl. Stammler, W.: a.a.O. S. 37 und 39.
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Sprachkunst gegenüber der Bildkunst ist hier ebenso eindeutig [...], und es ist nicht zu bezweifeln, daß die in der Mehrzahl rheinischen [...] Plastiken [...] nur geschaffen wurden, weil das Bild, das sie in Stein festhalten, den Künstlern aus
32
, wie Werner Hoffmann richtig sprachlichen Gestaltungen schon bekannt war“



bemerkt. Ausserdem lassen sich nirgends früher Personalallegorien der Frau Welt mit der schönen Vorder- und entstellten Rückseite datieren, sodass vieles dafür spricht, Walther als den ´Schöpfer´ der Frau-Welt-Motivik in der deutschen Literatur, da sie dort quasi als erster eingeführt hat, zu betrachten. Nur unter Berücksichtigung dieses vielschichtigen historischen Kontextes lässt sich Walthers Weltabsagelied tiefgehend interpretieren.



3.3. Deutungsaspekte des Begriffs ´Ze herberge varn´



Abschließend soll noch kurz einwenig die religiöse Komponente untersucht werden , die der Ausdruck „ze herberge“ (IV, v.10) beinhaltet. Da Walther am Ende der letzten Strophe definitiv weiß, dass er der Frô Welt den Rücken zukehrt, bleibt dem Leser die Frage nach dem Weg wohin, denn die ´ze
herberge varn´
muss als die Konkretisierung eines Abstraktums gedeutet werden und darf nicht auf die bloße real-existierend gegenständliche Bedeutungsebene einer häuslichen Unterkunft eingeschränkt werden. Die ´herberge´, welche Walther aufsuchen will ist nicht auf der Erde zu suchen. Der Begriff ´herberge´ steht vielmehr symbolisch für die geborgenheitsspendende Z ufluchtsstätte des Frieden, den der Mensch alleine im Reich Gottes erlangen kann. Menschliches Handeln steht im Dienste des Strebens nach Erlösung, nach „der inneren Erlöstheit des Menschen [...] ; er wird vom Geist angetrieben zur Liebe in einer Wirklichkeit, die noch voller Haß ist; er empfängt die Kraft und
33
die Hoffnung zum Durchhalten in einer Welt voller Wirrnis und Dunkelheit.“ Der Schlüsselbegriff ´herberge´ am Ende des Liedes kann als ´mansio´, als Wohnung gedeutet werden. Im Johannesevangelium 14,2, im ´Gespräch über den Weg zum Vater´ gibt Jesus die Antwort auf die Frage des Wohins, die sich auch Walther stellt und für sich selbst zielgerichtet beantworten kann.



32
Hoffmann, Werner: a.a.O. S.368



33
Greshake, Gisbert: Erlösung und Freiheit. Zur Neuinterpretation der Erlösungs- lehre Anselms von Canterbury. In: Theologische Quartalschrift, 1973. S.343
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„Glaubt an Gott und glaubt an mich. Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten. Wenn ich gegangen bin und einen Platz für Euch vorbereitet habe, komme ich wieder und werde euch zu mir holen, damit auch ihr dort seid, wo ich bin. Und wohin ich gehe - den



Weg dorthin kennt ihr.“ (Joh., 14,2-4).
34



Die Darstellungen auf den Seiten 21-26 zeigen, wie populär das Frau-Welt-Motiv auch noch lange nach Walthers von der Vogelweide Tod geblieben ist. Um einen Eindruck zu bekommen, wie die originäre handschriftliche Überlieferung ausgesehen hat, sei auf die Handschrift C verwiesen.



34
Die Bibel. a.a.O. S.1215
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